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Baukostenzuschi,lsse.

,05TDEUTSCHc BAU-ZEITUNG. Breslau, den 8. Januar '1919.

)r­
st­
er.
eit
:en
ms
er
:en
aß
rn
'en
rn
ler
les
lie
lie
ht,
us
'es
rrg

Amtlich.
Im Anschluß an den ErJaß vom 1. November Y. J.

- Ostd. Bau-Ztg. NI'. 89/1918 -- el'läßt der,lierr Staats­
kommissar fÜr das \Vohnungswesen am 26, 12. 1918
folgenden Runderjaß :

Nach Ziffer II 1 der Bestimmungen des Bundesrats
fÜr die. Gewährung von Baukostenzuschlissen aus
Rcichsmftteln können Baukostenzuschüsse nur an Ge­
meinden -- zu denen auch Kommunalverbände zu
rechncn sind ., gcmeinnÜtzif!.e Bauvereiniguugen und
prIvate Bauunternehmer bei ErWllung bestimmter Be­
dingungen gewährt werden. Um entstandene Zweifel,
ob nach diesen Bestimm!lngcll dem Wohnung;sbedÜrfnis

. auf dem Lande dun..:h Gewähru1l!!: von Baukostenzu­
schÜssen ausreichend Rechnung Ketragen werden könne.
zu beheben, weise ich auf fo]genjes hin:

!. BallkostenzuSc11lisse zum Ball von Arbeitenvoh­
Bungen !Lir elen gröBeren lalldwirtschaft1ichen Besitz,
insbesondere denjenig:en in Gutsbezirken. Es muß da­
von aus.f{egangen werden. daß Arbeiterwohnungen, jie
derUutsbesitz;er nur im eigenel1lnteres::.e auf seinem Cimc
baut, den \iVerks\\lohnungen mdustrieller L'nternehmI1TI­
gen gleichstehen und daher von Jer Uewahnmg von
BaukostenzllschÜsscn <J.us!:?:csch!ossen sind. Solche
können aber fur Arbeiter\\ ohl1ull,g.en in G!lbbcZlrken
LInd fÜr den sonstigen land\\'irtschaftlichen
Besitz einmal auf dem erlangt wcr.Jen. daß der
Kreis selbst die Ausfuhnmg Bauten Übernimmt oder
Wr seine Rechnung ausführen und sich den cliordcr­
1ichen Grund und Roden auf den einzelncn GÜtCrrl zum
Ei!{Cllhull Übertragen läßt. Der Kreis wÜrde d.lnn als
Vermieter, l1uter Beobachtung der Bestimmungen des
Bundesrats, a11ftreten. Dabei ist es dem Kreis unbe­
nommcn, seinerseits die Gutsbesitzer durch VoralJsbe­
lastung zu den von ihm al1fgc\\'endeten Kosten heran­
zuzieh'en. Vvcrden die \-V lmt1n,Q;c!l durch den Kreb
nicht umnittelbJf an jie Arbeiter vermietet. so ist da­
fÜr Zl1 sorgen, daß diese durch die mit ihnen abge­
schlossenen Mietverträge in keinerleIi wirtschaftlIche
Abhäilgigke.ft zu einem Arbeitgeber geraten.

Der zweite vVeg w:ire' der der Bildl1H;-; \'011 .!.!;e­
meinntitzigen 8anvereinigungen. entw-eder lHlter Fiih­
nmg des Kreises lInd ßeteiligumt der Out:,-besitzer oder
durch die e allein. In jedem Falle mÜssen die Bal1­
grundstücke aber so gelegen sein, daß die :zu errichten­
den \VohnungeJl nicht nm einem Arbelt. eber zng-nk
kommen können, damit nicht unter AusschaItun.0." der
Gemeinnützigkeit das Eintreten des Kreises oder die
Bildung der Ballvereini lJng lediglich zum Zwecke der
Um?,ehuTIg" der Vorschriften 711 rr der BestimmunKen er­
folgt, nach denen sich im Übri en das wcitere Verfahren
zur Erlan l!n  der BaukostenzlJschüsse l<e e1t. Vorbe­
dinRung ist vor a1lem. daR der Kreis If  der erforder­
lichen ZtlschÜsse iibernimrnt. [n den FäHen. in denen
ein Gutsbezirk an eine Landgemeinde angrenzt, kanu
ferner das ArbeiterwohnungsbedÜrfnis des Ontsbezirks
cntweder durch Betei1ignng des Gutsbesitzers an einer
111 der Landgemeinde bestehenden gemeinnÜtr.igen Bau­
vereinigung eventllel1 unter Ausnutzung der durch das
Gesetz, betreffend förderUIlg der AnsiedIÜm,;', vom
8. Mai 1916 (GesetzsammL S. 51) geschaffenen finan­
ziellen Erleichterungen ode . ab r dadurch befriedigt
werden, daß die Landgemeinde mit Unterstiitzllng des
Guts besitzers den Bau selbst übernimmt."

2. Battkostenzllschiisse für Arbeiterwohnungen in
Landgemeinden. "Hier bieten sich keine Schwierig­
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kciten. Oie Erridltllng -der \Vohnunge  kann durch uen
Kreis oder die Gemeinde odcr durch eine gemeinnÜtzige
Bauvercinignng erfolgen. fst die Gemeinde selbst unter
Heranziehung etwa interessierter Qutsbesitzer zur Aut­
bringung des Viertels der Zuschüsse nicht !TI der Lage,
so muß Jer Kreis eintreten. ßes(mclers auirnerks<1m ge­
Ipacht \'(:ird auf das vom Kreis Ustcrode angew<lp(\!e System.

.1. Baukostenzuschüsse fÜr S01JStlge Siedlungsbauten
auf dem Lande Wir bauerliche oder kJeinbäuerhl'he
Stellel!. für HandwerkersteIlen, fiir Eigent!im r. oder
PachtsteIlen). Hier \vird folgende<; bestimmt:

a) Die f3aukostenzlIschiisse des Relehs und dc-"
Staates werden auch ge\\'ährt für die durch dfe
Schaffung l1,t11er Ansiedlungen allf d m Lande hergt>
ste!!ten \\'ohnlln c-a.

Sind nach Größe und An der ,\nsied!erstelh:: außer
dem \VohnhmlSc \\ irtsclmftsgebäude  S(;hcllne. Stall
LIS\V.) erfordcrJich, Jjc nicht :ds Znbehör im Sinne der
:'Jr. m r (letzter Satz) der Bundesratsbestimmun en
eIten können, so werden BallkosteJ\zu c:hüsse hierfür
aus Mitteln des Haushalts der landwinschaft1ichen Vcr­
\\'altllng gewährt werden, NÜh re Bestimmungen bier­
tiber bleiben vorbehalten.

b. Die Ansiedlerstellell, für uereTh Bau!ichkeit<2!1
B8.lIkostenzl1scl1Üsse des Rekhs und des Staates in
Frage kommen, dÜrfen nicht größer  eilJ Z\ls 1.1 1.18
(vgl. AllsfÜhrungsvorschriften vom 28. 11. 1916 II Nr. 4
Abs. 1 zum Geset£ zur Yordenmg Jer Ansied1ntl:; \ om
8. 5. 1916\.

c) 211 dcn  emeinnÜtzjgen B,Hl\ereini.'-nlpgen (vg1.
Nr. II 1 der Bestimmungen des Buudesrnts) \:!,t;;horen
auch die gerneIß1Üitzigen Siedlungs'g;ese1bci1atten.

j) !n wekher Höhe der Staat zn den 8aukosten
zuschÜssen, soweit diese nicht vom Reich Übernommen
werden, beHrägt. wird von raJl zn Fall entschieden.
Dabei kann vOn dem Grundsatze. Jaß ,he Ciememdeu
oder Gemeindeverbände (Kreise US\\ J ein Viertel der
ZuschÜsse aufzubringen haben. allsnahmsweise abg-e­
sehen \\-cr,len. 111 den fällcJl. in denen eine
der Gemeinden oder Gemejnc!everbiinde an deI'
bTing-llog der Ba.l kostenzuschÜsse nicht 7.:11 erreiclIen
ist. sind die Anti-age Jui Oewährl1ng des Retdb  und
Staatsbeitrags unter Darle \lng: der GrÜnde für die \b­
!chnung- der Gcmci11...ien (Oemeindeverbäm!eJ den{
Staatskommissar flir das \VOhrHH1. S\n:"e!l -Qnr-:h die
Hand ,!es Regierungspräsidenten \ orl.-ulc en. Diesel'
entscheidet dann im BenduHen mit dem Landwi!'(­
scrwTrsminister und dem Fin 1Hzmimster.

e) Ober Jie zu Nr. I! 3 der Bes{imrrmngen ue:.
Bundesrats allgemein vorg:eschriebenell Verpflichtunge11
hinaus hat der Inhaber der AnsiedlersteIle iHr -;ich und
seine f-<et:htsnachfolger ,mi die DUller \"on rnindesten
10 Jahren die grundbuch lieh zu sh.:hernoe VerpflichTung
zu Übernehmen, das Grundstück nur zn vV()hn  und
ländlichen \Virtschaftsz\vecken zu betllltzen, es  elbst
zu bewlftsch;:lften lind an andere als "duell :Ehe>!.atten
oder  eine Abkommlinge nur Ißit Genehmigung cI;s Oe­
meindeverbamles (Kreises) zu veraußern.

Eure Tit. ersuche ich, die Landkreise und Lmdge­
meindeu entsprechend zu verständigen une! ihnen im
einzelfall beratend znr Seite stehen zu wollen. Soweit
die !TI meinem eingangs erwähnten .Erlasse angelegten
fragebogen, betreffend Prüfung der Anträge auf Ge­
währung von übertellenmgsheihi'!fen. enthaltenen fragen
für die HindlLchen Verhältnisse nicht passen. sind sie un­
beantwortet 211 lassen oder entsprechend umzugestalten.

:fl dh!;;:iT von Coels.



Die Lage des Wohnhauses zur Sonne.
Von Bauingenieur Otto Rausch, z. Zt. im Heere.
Dh.\ Lage des \Vohnhauses Lind seiner verschieden­

artigen Räume zur Sonne isi von ansschlaggebender
Bedeutung für da.s \A/ohlbefinden und das vVohlbchägen
der Bewohner. Die FÜlle von Luft. Himmelslicht und
SÜl1nemvtÜ-me, die dcn Räumen zuflIeßt, steht in Ao­
hangigkeit zu die er Lage. .Windschutz und \Vet1er
schutz \verdcu ba\.:l gewährt, bald genommen. Gleich­
zeitig sind diese Einflüsse fÜr die Dauerhaftigl\:eit und
Standhaftigkeit des Gebändes von v\!jchtigkcit. Die
rechtzeitige Trockenstellung des Neubaues und die
dauernde Trockcncrhaltullg des Hauses hängen von der
ihnen zufließenden Sonnenwärme, der kraftvullcn Durch­
lÜftung und dem \Vetterschutz, ab, die ihne11 zuteil
werden. Die VdÜ'meverhältnisse der Räume steben
unter dem bald crwÜnschtcll, bald nachteiligen Einfluß
deI Sonuenstrahlung und der fetzt abkühJendel1. danll
wieder erwärmcnden V'/irknng der \Vinde, wälH nd die
durch Schlagregen jen Wänden zugefÜhrte feuchtigkeit
ihnen erhebliche \Värmemcl1gcn eutzieht, die zur
Viasserverdampfll!1g erforderlich sind.

So 'ist Ce:. naturgemäß, daß elfe Straßelliiihrun,Q" die
\Vahl des BallP1atzes. die Stellung des Hauses aUI ihm
und die Anotdmmg seiner verschiedenen J ällme 1':111"
Himmelsrichtung der sorgfältigsten Oberlc ung bcdfirfcn.
Hrn die VorzÜge einer Himmelslage auszunützen, ihre
;l:Jlteile zu oder zu verringern

Diese Al1fgabe Baumei5ters ist eine ung-cll1ciIl
Den11 , dieselbe Sonnenstrahhmg, wclche

1!l1  bel oder kiibIer \Vitterllng erfreut. vernla,Q;
uns an schwÜlen t-Iochsommertagen zur Plage zu
werden: die lebhaften LuitströlI1e, die uns im .Sommer
willkommene KÜhlung bringen, vermögen als Sturm
unserC Nachtruhe zn stören, als cisig-er \-\lind im \Vinter
das \Vohlbchagen des Iianses auf dclS ungiinstiKste 7;Jl
beeinfiussen, die Kosten d8f Heizl1n  zu verdoppeln.
\Vährend \vir im offenen Gelände, wo das Haus dcm
\Vind i')L es VOf ihrem Einfluß zn schÜtzen
haben. wIr ihre \\ljrklll1ff;,; in geschlossenen
Tälern oder all lcren wjnclg(;schÜtzlel1 Gebietcn von
<.lusznnÜtzen trachten. \Vährend wir für das ins GrUn
des Baumschlags gebettete Landhaus das s01migste
crdenfleckchcn aussuchcn dürfen. h"ciIH es bei dem
hollen Stadthaus größte Vorsicht Üben, dcl!nit nicht der
Wärme,grad im Sommer zm Unerträglichkeit ge teigcrt
werde. Im Gebirp;c und a11 der See pfleg"t höchste
SonnenfLIl1e auch Im Hoc11sommer willkommen zu sein,
in den Talkesseln Siiddcutschlands ist Sehnt? vor ihr
Z11 dieser Jahrcszeit unbedingtes Erfordernis.

Bei klarer Erwägung dieser Sachlag.c wiJ'c[ es
ka11m V/linder nehmen, daß jahrelang- ein sch,.!fter
Kampf darÜber gefÜhrt werden konnte, v/elche Hi!1ll11els­
lcJ.l!."e der Gebäudewände den Vorzug verdienen, und da[\
heute noeh die Ansichten der fachwelt wie der Laien
hierÜber weit aUSelll11nc1ergeheu.

Eine einheitliche Lösung, dieser bedeuhnW;svol\cll
frage 1St eben nicht denkbaL Von den Gc1ä c ndever­
'hbiltnissen, dem Ortsldima. der Gebäudeart und dem je­
\veiligen ZWl::ck des Raumes hängt es ab und es bedarf
stets zielbe\vußrer Arbeit des Techniker;, um das flalls
vor ,den ungÜnstigen Einwirkungen dieser Lage :tU

'. :chijtzelkihre nfttzlichen oder willkommenen EinfHisse
voll"t!uszuniitzen.

, .,Be.i dem dngsuTIl frei im Park l1ei,enden lIaus gibt
es leicllte Arbeit. Hier bedarf es -nur der über1egnng,
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welche Gemächer der Sonnenstrahlung bedürfen lind
Z1\ welcher Tageszeit sie ihnen am wHlkommsten ist,
welcbc I äl1mc dagegen kühl gelegen sein müssen lind
für welche eine glej.chmäßige. von der Sonnenstrahlung
l\l1beeinflußte Tag:esbeleuchtlll1g notwendig oder will
kommen ist. Gegen. die Sonnenglut des Sommers ver­
mag hier '.Jer Baumschlag Schutz zu gewähren. So gilt
es dann nur noch, die AuBel1wandflächen so zu o-estalten.
sie dem Schlagregen das Eindringen verweIlr;': sowie
-gegen rasche lind hohe \-Värmeabg;abe gesichert er­
scheincn.

Das \'\"ohnzimmcr, das Kinderzimmer, das Zimmer
der frau und der Wintergarten blicken vortei!hait nach
Süden. damit ihnen während der kalten und kÜhlen
Jahreszeit eine volle. langandauE'111dc Rcson1iung zuteil
wird. .

Die Schlafzimmer verlangen ebenfalls eine aus­
gibige Besonl11mg. Aber die Strahlen sollen hier
möglIchst tief in den Raum eindringen, damit die ah­
schwächende llnd abtötende Wirkung des Sonnenlichtes
auf Spaltpilzc zm vollen Geltung gelangcn Kann. Ferner
ist für das Schlafgemach 'die Morgensonne erwünscht.
weil die uervcnbelebende \Virkung des Sonnenlichtes
d.as frÜhauftsehcn erleichtert. frohe Stimmungen erweckt.
"Endlich ist es an wannen Tagen vorteilhaft, daß diesen
Zimmern nach der Besonnul1g ausreichend Zeit ZUlll
AuskÜhlen bleibt, weil der Sch1af"- im hoc11v.,-anl1cn
Raum weniger erquickt als im ldihlen Gemach. Diese
Bedingl1m el1 werden (1111'ch dje L<lge nach Osten oder
Sfidosten <Im ehestcn erfiillt. Auch ist es vorteilhaft
Hir sämtliche bisher genannten Räume, daß sie der Ein­
wirk1l11  der StÜrme und des anklatschenden Regens
tunliehst entzogen werden, dd ihre Rnbe hierdurch er­heblich ZI1 leiden vermag.

Das Speisezimmer bedarf einer kÜhlen Lage und es
vermag- der Besonnung zu entbehren oder mit einer
mäßigon Besonnung auszukommen, sohald sein Wetter­
schutz, seine Heizung and LÜftung fÜr die Trockel1­
crhaltlln  Sorge tragen. Je nach dcr Lage des Einzel­
faBes wird es bald nach Norden, bald nach Nordosten
richtig- Platz finden.   '

f.fst das gleiche g;ilt für jie Räume. welche einer
das Auge, den Geist lind den Körpcr anstrengcnden
Tätigkeit ZII dienen haben. Hicr ist neben der KÜhle im
Sommer eine gleichmäßige TaS(esbe1euchtut1:4 als Er­
fordernis zu bezeichnen. ßeides wird ausschließlich VOll
der rein n NOfdlage geboten. fÜr Räume,. die nur
während der frÜhen Tagesstunden solchen Zwecken
dienen sollen, vermögen bisweilen die vVestlage stets
Jic Norctwestlage die gewünschten Verhält is e  ll
bieten; im umg kehrtCl1 fa1le die Nordostlage: Diesen
Bedingungen entsprechend sind das Zimmer des Herrn
die Studierzimmer der Söhne, die Räume, in denen ge
zeichnet, gemalt, gestickt oder eine andere das Al  e
anstrell;;ende Tätigkeit ausgeübt werden soll. sowie das
Oesindezlmmer und, in der Mehl'zahl der fälle.  l1Ch die
KÜche nebst der Speisekammer anzuordnen. Die Wolln­
kiiche macht hiervon allerdings eine Ausnahme.

Die Badestube soll dcr Sonne voll zugel<ehrt sein.
damit die Bereicherung seiner Wände Imd Decke mit
Wassel:dampf nnter dem Einfluß ihrer Strah1uug stets
wieder beseitigt werde, ehe Schaden fÜr das Iiaus
<daraus 1..\1 entstehen vermag. Eine warme Lage pfle -t
für dieses Gelaß selbst im Sommer nur von Vortell zu
scin, da beim warmcn wie hcim kalten Baden ein ziem­
lich holler \Värmcgrad des Raumes uns an enel1m be­
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ruhrt. Ob das Bad nach SÜdost. Süd oder SÜdwest
lIegt, ist demnach ziemlich gleichgültig. ¥/cr in der'
frÜhe zu baden pflegt, wird jie Südostlage bevorzugen,
während für das abendliche Baden die Süj- oder Siid­
\:v-estlage angezeigt erscheinen.

Der Abort bedarf' einer mäßig warmen, vor Vlind­
anfaU geschützten I,-age. Weder darf im Sommer ein
hoher Wärmegrad in ihm herrschen, noch dieser im
\\finter unter die frostgrenze Z1I sinken vermögen.
\Vjlld chutz ist erforderlich, weil Winddruck jie übel­
ried{enden Gase der \Vohnung zutreiben wÜrde. Viel­
mehr soll jic LÜftl1ugsart des Abortes Sorge tragen. daß
der Luftstrom sich stets von den \V ahnungsgemächern
nach ihm hin, nie aber in umgekehrter Richtung be\vege.

ZiemJich frei kann über dje Lage des Empfangs­
zimmers, des Musikzimmers, der Diele oder des W ohn­
flurs Imd des Treppenhauses sowie der ihnen anlieg-en­
den Kleiderablagen und ¥/aschgelegenheiten verfügt
werden. Ein etwa vorhandenes Ankleidezimmer wird
ebenfalls eine ziemlich beliebige Lage zur Sonne er­
halten dÜrfen, ohne nennenswerte Nachteile hierdurch
gewärtigen zu mÜssen. Dcr.n jiese Räume dienen nicht
oder nur au:mahmsweisc dem danernden Auienthalt.
Ähnliches gi]t von denjenigen Gelassen, welche der Auf­
bewahrung;, Reinigung und Instmdhaftung der Wäsche
dienen. Doch dÜrfte es sich empfehlen, der \Vasch­
küche eine sonnige und luftige, dem Bügelzimmer da­
gegen eine ebenfalJs luftige aber kühle Lage zu geben,
um Jer Dl1rchfclIchtuug der ersteren entgegen zu wirken
und die an und für sich hohe Wärmc des letzteren nicht
im Somtrib- auf ein übermaß sich steigern zu lassen.

Ganz wesentlich sch\.vieriger gestaltet sich die Auf­
gabe der RaumanorJnllng- zu den Hinnpelsrichtllng-en
beim Stadthause, das des Sonncnschutzes im Hoch­
sommer entbehrt. und sie entzieht sich bisweilen einer
befriedigenden LüsunK bei dem in geschlossener Straße
zu errichtenden Miethause.' \Vo Gärten oder anch nor
Gartenstreifen lind SChtnl1Ckhöfe das Halls begrenzen.
gelingt es al1erdings, seinen \Vänden den erforderlichen
Sonnenschutz zu bieten; 'indem man die Sonnenseiten mit
SchJingpflanzen sich iiberspinnen läßt und ihre Fenster
mit durchbrochenen Läden ans hinreichend starkem
Jiolz versieht. Geg,enwärti.g,- -aber ist der hohe Nutzen
dieser Anordnung nur wenig bekannt. und es dUrften
noch Jahrzehnte vergehen. ehe er allgemein gewÜrdig-t
wird. So daff der Banmeister mit ihnen nicht rechnen.
Er ist daher vor die Aufgabe gesteHt, im Stadthause
sowohl ,'"arme, sonnenreiche Wohn- und Schlafzimmer
für die Benutzung im Winter, FrÜh!ing !lnd Herbst als
auch kühle Räume gleicher Bestimmungsart für den
SommeraufenthaJt darzubieteu. Sie gestaltet sich um
so schwieriger, ie bescheidener die Wohnungen werden,
je mehr ieder ernzelne Raum ausgenutzt \verden mnß.

Allerdings pflegen in der eigentlichen Kleinwohnung
an die Wärmeverhältnisse der AnfenthaItsriinme andere
AnsprÜche hervorzutreten als in den Wohnungen der
auf hoher Kulturstufe stehenden Städter. Es dürfte sich
empfehlen, diesen Unterschied von vornherein ins Auge
zu fassen, ehe man Über die \Vahl der HÜnmclsgegend
Entscheidungen trifft. Die eigentliche Kleinwohnung
wird in den -Großstädten teils von sämtlichen. teils' von
der Mehrzahl ihrer Bewohner in den frÜhen MorgenR
stunden verlassen und oft erst am Spätnachmittag
wieder betreten, oder doch nnr auf kurze Zeit zum Ein­
nehmen des Mittagsmahles benutzt. ferner pflegen die

,lnhaber dieser V/ahnnngen die Fenster während "deI"

warmen Jahres- und TageszetLge6iiner:z,u halteu. Dil:
,Räume nehmen daho;;:r bald den im Freien.herrschcndcll
\Värmcgrad der Luit an oder kommen ihih"doch nahe.
Ihre sonnige oder schattige Lage mft in i:HesGtRichtnng
jedenialls keine ausschlaggebende \Virkung hervor, lind
die Bewohner leiden im Sommer nicht sonderlich".Ünter
der ersteren, \veil nach ihrer Iiefmkellr bald die Abclld­
kühle sich bemerkbar macht. Dagegen ist es n01­
wendig, den Kleinwohnungen in der kühlen und kaltcl!
Jahreszeit tunlichst viel Sonnenwärme zuzufÜbren.
Denn ihre Heizung muß in der Regcl mit einern Ilug;c­
mein bescheidenen - Kostenaufwande bestritten \verdcn
Die schwache oder fehlende Heizung ,vil"kt wieder aut
die Trockenheit der zumeist stark belegten Räume 1I11­
gilnstig ein. Nur durch eine ausgiebige Bcsonnung ver­
mag mau dcn Feuchtfgkeitsgehalt ihrer 'Wände anKe
messen niedrig zu erhalten. Daher muß für das fJJ :se
schI&ssener Straße errichtete KJeinwohullngshaIis der
Grundsatz gelten, den beiden ffefcn Gebäudeseiten
Sonnenlage zu geben.

Völlig anders liegen die Verhältnisse im herrschaft
lichen Stadthaus. Seine Wohmmgcn dienen mind.e tens
den nicht mehr schriJpfIichtigen ,veiblichen Fami!ien­
gliedcrn zum ständigen AufentaIt. An hochwarmen IInd
sch\vüJen Sommertagen bedarf i1)an in ihnen des
Schutzes gegen das übermäßige Ansteigen des \'VÜrmc­
gradcs. Zu diesem Zweck pflegt man die Fenster der
\ lohnräume untertags geschJossen ZII halten, so bn!?:l:
der \ rärmespeicher ihrer \Vändc zur Darbietull>.; von
KÜhlung noch irgend ausreicht. Daher ist es die Auf­
gabe des BaIlmeisters, diesen tunlichst lange, mindestens
für cinen Tl:il der Anfenthaltsräume zu erhalten. Das
geht nur an, wenn sie e!1twedcr Jcr Besonmmg gimz
entzogen sind oder "on den Sonnenstrahlen nur kurze
ZeH nnd während solcher Tagesstunden getroffen
wcrden, in denen die \Vanderhitzung sJeh für den be­
trcifenden Raum nicht oqer \yenig fÜhlbar macht. Da
die Heizung lind LÜftung im herrschaftlichen Hanse allS­
reichend zu erfolgen pflegen, so liegt ,vohl nUf aus­
nahmsweise die Gefahr vor. daß die unbesonnt bleiben­
den oder schwachhesonnten \Vände einen zu hollen
feuchtigkeitsgehalt annehmen. Auf je höherer Kn!tl1r­
stufe jedenfalls die Bewohner dos herrschaftlkh(;Il
Iiauses stehen und ie gröRere AnsprÜche sie an seine
Wärmeverhältnisse zu erfilllen vermögen, also a11ch zu
stellen berechtigt sind, um so notwendiger ist es. ihnen
für den Sommer kühle, fiir die übrige Jahreszeit sDnnige
Räume zn bieten. Aus diesen GrÜnden läßt sich sclJr
wohl der Standpunkt vertreten, daß die Ferrstef\,-ande
,"on Wohnungen öer anf hoher Kulturstufe" stehenden
und der vermogerl'den Städter im geschlossen
hans zweckmäßig- nach SÜden und Norden
Wird der Qnmdplan solcher \Vohnnngen
staltet. dann \vird diese L ge ausschließlich
das Wohlbefinden und Wohlbebagen ihrer
bieten.

Durch \Vechseln der Iiauptaufentha!tsräume ver­
mag man im Winter warm tmd hell, im Sommer kilh]
zu wohnen; der Mehrzahl d r Witterungsunbilden ist
man nicht ausgesetzt oder \/ermag sich ihnert doch
durc4 jenes Wechseln zu entziehen, falls sie sich' a11$­
nahmswefse einmal geltend machen; -die,Nordlage bietet
ein stets gleichmäßiges, ruhiges Licht für diejenI.,-,:cn
Räume, in welchen "Nah- oder Feinarbeiten.' ausgeifillrt
werden sollen. "Kühle ffir a1lStrengende köroer.liche":oder
geistige Tätigkeit; die Mehrzahl der Nebehräumemßt
sich vorteilhaft anordnen. Aus <liesen GrÜnden er­



zÜge un 1 Nachteile sich dag-e en die Wage. Denn die
Diagonallage bietet stets auf einer Straßenseite Ver­
kehrsscbatten und pflegt den Sturm anfall zn mildern.
Dagegen weisen die SÜdost- lwd di,e SÜdwes.tlage der
Gebäude die VorzUge der reinen.Südlage nicht auf. Die
[Iäuser bedÜrfen einer wesentlich größeren Freilage, nm
im \\"/jnter eine al1ch HUf annahernd gleIch starke Bc­
sonnung zu erhalten wie die nach SÜden gerichteten
\ /ände, während die Mängel der Ost- und Westlage
zwar gemlldert, aber dennoch in bereits recht fühlbarer
\Veise sich bemerkbar machen.

Die Nordost- und NordwestJage sind der teinen
Nordlage zwar insofern vorzu7iehen, aJs die ihnen zu­
zewendeten \\lände Überhaupt Sonne erhaltcn. Aber
man darf nicht vergessen, daß Gie Bestrahlung im
Winter. namentlich beim eigentlichen Stadthaus, eine
höchst gerinKe bleibt und daß die Nordwestrichtun.  als
,.We t t er 5 ei t e" ganz besonders zu fürchten 1St. weil
die schwache ßcsonnung den :Einfluß des Schlagregens
nicht wett machen kann.

Bel richtiger Anordnung der -Räume ist die Nord­
ost- und Südwestlage eine 1eidlich gÜnstige. Bei der
Nordwest- und Südostlag;e bedÜrfen die Gebäude da­
gegen nicht nUl:\ dieser, sondern einerseits eines voll­
kommenen Schutzes gegen das :Eindringen des Schlag­
regens, andererseits cines solchen gegen starke \Värme­
erhöhung im Sommer, wenn Wohlbefinden und \Vohl­
behag-en nicht nachteilig beeinfluHt werden so11en.

Diese Darlegungen dürfen zeigen, daß jeder Einzel­
fall einer gründlichen Erwä,g'unK von seiten des Bau­
meisters bedarf, um die VorzÜg,c der vci<schjedenen
:tfimmclsla ren auszunutzen, ihre Nachte!le zu beseitigen
oder ausrcicl1cnd zu mildern. Gegenwärtig g:eschicht In
diesel Bezie.hllng in der Regel recht wenig", bisweilen
sogar das genant Gegenteil von dem, was notwendig
wäre, um den Städtern behagliche. der Gesundheit dien­
liche \\lohnungen bieten zu könncn,

£:] ====== 0

Bücherschau.
Kleinhaus und Kleinsiedlung. Von Iiermann Mllthcsius.

Verlag" von f. Bruckl11atm A.-O. in MÜnchen 1918.
Okt. 38,5 S.. mit 276 Abb. Preis 7.50 eil!.

Unter den bisher in nicht geringer Zahl veroifent­
lichten 'Abhandlungen der freilich zurzeit auch drin­
gendsten Fragen des Kleinhausbaues verdient die vor­
liegende, schon um ihres auf dem Gebiete zeitgemäßen
Wohnens schon seit langem wohl verdienten lind rÜhren­
den Vedassers, besonJere Beachtung. Sie l!l11faRt nicht
nur die baulichen l:;'ragen: Hausplan. Siedhmgsplan, Aui­
bau, sondern widmet sich auch der wirtschaftlichen
Seite dieser Angelegenheit: der Baugenossenschaften, d,er
Verkehrsfragen, der Bankosten und Beschaffung der
Geldmittel IISW., alles bis ins einzelne eIngehend und
erschöpfend behandelnd. Das \7<./ erk faßt also in Über­
sichtlicher und klar verständlicl1er Weise dic ganze Ge­
dankenfolge zusammen, jie slcn an diese zeitgemäßeste
und bedeutllngsvollste unserer Kulturauigaben schließt.
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sc11eint es angezeigt, die Lal1gseiten der Baublöcke in
den vornehmen Stadtvierteln nach Norden und SÜden
Zll k )1ren, die Schmalseiten nach Osten und V\i'esten.

0ci deI' Lage des Hauses nach Osten und vVesten
ist cs erfordedich, die Iiaupträume fÜr den Tagesauf­
entha1t und die "Arbeitszimmer" nach Westen, jie
lial1ptschlaizimmer nach Osten zu legen. Im anderen
falle sind erhebliche Nachteile für Wohlbefinden und
\Voh!beha,Kell zu gewiirtigen. Die nach Osten gelegenen
Raume erhitzen sich an warmen sonnigen Tagen in al1er
frÜhc und sind tagsüber nicht wieder kÜhl LU be­
kommen, weil nach dem Aufhoren der Wandbestrnhl!ll1g:
der \Värmegrad der Luft im freien .so hoch an estiegel1
ist. d<lß eille DurchlÜftllng der Raume bald \vlrkul1&;slos

bald ihren \Viirmegracl erhöht. Man ist daher
von frÜhe bis gegen Abend  ezwungC'n, in hoch er­
warmten RäulIlcn sich aufzuhalten, während dio" nach
\\1 esten gelegenen Schlafgemächer die Sonnenstr; hhJI1g
in den  achniitragsstundc!1 cmpfangen und infolgedessen
bel SonnemmtcrRang deli liÖchst\värnlegrac1 aufzuweisen
pflegen. Auch hiN ge1in t daher die Anskilhhmg vor
dem SchJaiengehcn nicht mchr in an giebigcr \V ei e.
Die Rimme pflegen vielmehr abends und nachts V/ärme­
grade aufzuweisen, die einen crQllickel1llen Schlaf bei
der Mehrzahl ihrer Bew'ohner nIcht zustande kommen
las<:,elJ. Die Lage nach V/esten raubt auch in;;ofern oft
c1Ü; Nachtruhe, \\cciJ jas Brausen des Sturmwindes und
das AnkIatschen des Regens oder der Schloßen sich in
.der Stil1e der I\acht  tark bemerkbar machen. :Endlich
ist elie Lage der zumeist schwach oder wenig; geheizten
Schlafzimmer nach einer \ Ietlcrs-eite c[ann von üblen

begleitet, wenn man die \VandfJächen durch­
herstellt, was Ja beim Stadthause geg,enwärti

1eider die Regel bildet.
Die Lage 11ach Ost Il!1d \Vest bietet zwar den Vor­
daß beide"' Gebändeseiteu eine gleichmäßige Sonnen­

erhalten, im Übrigen haHen ihr jedoch recht
die bisher oft nicht genÜgend gc­

\vÜrdigt worden Die 13esonnung erfolgt im Sommer
stark, im Winter in beiLlerseits bebauten StraRenzügen
schwach; das Eindrin,\!;en der Sonnenstrahlen in die
Tiere der l ällmc 1St riii' die Schlafzimmer und manche
Nebenräume von Vorteil, fÜr die Wohnräume aber \'on
Nachteil. weil man ;:;czwungen zu :-;ein pflegt, die Licht­
öffnUTlg-en 'durch Vorhange oder Holzltiden vö!!ig 7,11
scl11iellen, wodurch vielfach cine unerwiinscl1te Ver­
c!unl{elul1g, der Arbeitsplätze herbei cführt wird. Be­
sonders ungünstig wirkt diese Lage bekanntlich in Hin­
.)Jcht <:mf Wind und Wetter. Herrscht bei scharfem
Frost !ebhafter Ostwind, dann smd die nach Ost frei­
liegenden Räume nur unter AutW<111d großer H,eizstoff­
mengcn behJglich zu el'halteIl. ralls sie nicht eille
:lllßen.rewöhnlich statk  egen AbkÜhlul1R schützende
\Vamlausbildung bekommen haben. Nach \Vesten sind
die Ckbäude da,Q.egel1 der tinwirkung der Stürme und
<.Je:. SchJugregcns ausgesetzt. Nur dort, wo das Oe­
bÜude \Vindschutz bietet, vermag die Lage nach Osten
IJnd Westen von Vorteil zu wer Jeu. Im allKemeinen
verdicnt die Lage nach Norden und Süden in tIil1sicht
auf Wetterscht1tz . ap.z entschieden den Vorzug,

Die SOgenännte Diagonalrichtung bietet fÜr Jen
Straßenaufenthalt entschiedene Vorzüge und ist allS
diesem Grunde seinerzeit auf J. Stübbens Vorschlag vom
Deutschen Verein fÜr öffentliche GesundheitspfJege
'ümpfohlell worden. für die Gebäude ÜaJtel"l ihre Vor­
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